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SChWerPunkt Das Thema 

„Flücht-

linge“ 

erhitzt aktuell die 

Gemüter. Gesprä-

che unter Kollegen 

und Freunden krei-

sen um die Frage, 

wie die Aufgabe 

einer Integration 

von Menschen, 

die aus schwie-

rigsten Situationen zu uns kommen und 

Aufnahme finden, gelingen kann. Dabei 

sind alle Indikatoren eindeutig, dass 

zumindest einem Teil der Auswirkungen 

des demografischen Rückgangs bei der 

erwerbsfähigen Bevölkerung auch in 

der Kölner Region durch qualifizierte 

oder zu qualifizierende Zuwanderung 

begegnet werden kann. Alle Fachleute 

wissen allerdings, dass der Spracherwerb 

und ein möglichst zeitnaher Übergang in 

Ausbildung, Qualifizierung und Arbeits-

markt die Integrationschancen deutlich 

erhöhen. 

Unternehmen und Organisationen ha-

ben viele Möglichkeiten, sich zu engagie-

ren: Die IHK Köln setzt hier Akzente durch 

eigene Angebote, die von der Wirtschaft 

genutzt werden können. Die Unterneh-

men sind aufgerufen, Ausbildungs- und 

Arbeitsplätze für Zugewanderte bereit 

zu stellen. Gleichermaßen wird inter-

kulturelle Kompetenz der Beschäftigten 

zu einem zentralen Erfolgsfaktor für 

Unternehmen, die die Zuwanderung für 

ihre Fachkräftesicherung nutzen wollen. 

Nutzen wir diese Chance der Fachkräfte-

sicherung für unsere Region!   

UPDATE
von ulf C. reichardt, haupt­

geschäftsführer der ihk köln
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es geht um Arbeitsplätze in NRW und um 

die Fortentwicklung des Standortes. Man 

kann sich schon aus physikalischen Grün-

den beim Thema Rohstoffe nicht nur aufs 

Recycling verlassen.

CCC: Inwieweit würde die Chemieindustrie 

in der ChemCologne-Region von einer 

NRW-Rohstoffstrategie profitieren?

Dr. wedig:  Die Chemie ist ein großer Roh-

stoffverbraucher, 70 Prozent der kohlenwas-

serstoffbasierten Rohstoffe (Öl, Kohle, Gas) 

werden in NRW verbraucht. Man könnte in 

der Rohstoffstrategie das Thema Kohle-Ver-

gasung oder –Verflüssigung angehen. Des 

Weiteren braucht es klare Absprachen, wo 

beispielsweise Fracking möglich sein wird. 

Man könnte zudem nicht ausgekohlte Flöze 

entgasen, hierfür gibt es ausländische In-

vestoren und Interessenten. Weiterhin wird 

in der Chemie Salz benötigt. Metallische 

Rohstoffe wie Lithium und Chromid werden 

zwar nicht in NRW gewonnen, aber man 

könnte einen übergreifenden Austausch 

diskutieren.    

CCC: Sie haben in der Podiumsdiskussion 

beim Chemieforum angemahnt, NRW be-

sitze keine Rohstoffstrategie. Warum ist aus 

Ihrer Sicht neben der Rohstoffstrategie der 

Bundesregierung auch eine Länderstrategie 

notwendig?

Dr. wedig: Der Freistaat Sachsen besitzt 

eine gelebte Rohstoffstrategie, mit deren 

Hilfe Aspekte wie Wirtschaft, Arbeitsplätze, 

Umwelt, Rekultivierungen und Recycling 

miteinander in Einklang gebracht werden. 

Rohstoffe sind ein langfristiges Geschäft – 

politische Entscheidungen erfolgen aber 

oft kurzfristig. Die Rohstoffgewinnung 

braucht einen Rückhalt in der Bevölkerung 

und kann besser erreicht werden, wenn die 

Landesregierung dokumentiert, dass sie für 

Rohstoffgewinnung steht. Das wirkt auf die 

Bevölkerung und insbesondere auch  

auf mittelständische Unternehmen, die 

einen langfristigen Planungshorizont  

benötigen.

CCC: Die Förderung von Rohstoffgewinnung 

in NRW könnte Umweltschützer auf den 

Plan rufen.

Dr. wedig:  Rohstoffgewinnung hat immer 

das Image der „Old Economy“, also eben 

nicht in Einklang mit der Umwelt zu stehen. 

Wir wollen erreichen, dass in einer Roh-

stoffstrategie auch der Einklang mit der 

Natur nachhaltig definiert wird. Wichtig 

ist in diesem Zusammenhang auch, das 

Know-how in Deutschland zu halten. Denn 

es gibt hier viele Universitäten, die sich mit 

dem Thema Rohstoffgewinnung befassen 

– und hier eben auch unsere Werte wie 

Nachhaltigkeit mit Sozialverträglichkeit und 

Umweltverträglichkeit in die Forschungen 

mit einbringen.

CCC: Warum hat sich NRW bisher nicht für 

eine Rohstoffstrategie engagiert?

Dr. wedig: Meiner Meinung nach hat man 

bislang in NRW das Thema Rohstoffgewin-

nung auf Kohle reduziert und dabei aus dem 

Blick verloren hat, dass man eine Basis hat, 

die es auch in Zukunft zu entwickeln gilt. In 

Sachsen ist die Rohstoffstrategie zustande 

gekommen, weil dieses Bundesland als 

einziges in Deutschland in nennenswertem 

Umfang über metallische Erze verfügt. Der 

Bedarf der Industrie an metallischen Erzen ist 

gewachsen. Sachsen wollte erreichen, dass 

neue Projekte ins Leben gerufen werden. 

CCC: Welche Themen sollten in einer Roh-

stoffstrategie behandelt werden?

Dr. wedig:  Der Rohstoffsektor ist in NRW 

bedeutend, es gibt eine Vielzahl von Roh-

stoffverbrauchen, darunter Salze, Steine, 

Erden, Kiese und Sande. In NRW wird mit 

25 Prozent ein Großteil des bundesweiten 

Aufkommens gewonnen. Die ökonomische 

Bedeutung sollte nicht unterschätzt werden, 

Jetzt mal klartext, herr Dr. wedig …

… warum braucht 
NRW eine Rohstoff­
strategie?

Dr. 
martin wedig

Über Dr. Martin 
Wedig
Dr. Martin Wedig ist Geschäftsführer 

Fachvereinigung Auslandsbergbau 

und internationale Rohstoffaktivitä-

ten in der Vereinigung Rohstoffe und 

Bergbau (VRB) e.V. Die VRB ist ein 

Wirtschaftsverband der deutschen 

Rohstoff gewinnenden Industrie. 

Ihre Mitglieder sind fachliche oder 

regionale Verbände, Unternehmen 

und Institutionen unter anderem aus 

den Bereichen Steinkohle und Braun-

kohle, metallische Erze und Eisenerz, 

Schiefer, feuerfeste Tone, Gips, Graphit, 

Kaolin und Quarz. Die Fachvereinigung 

Auslandsbergbau und internationale 

Rohstoffaktivitäten in der VRB bündelt 

die Interessen deutscher Unterneh-

men auf dem internationalen Feld. 
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Am 8. September 2015 war das Bayer 

Kommunikationszentrum – kurz: 

BayKomm – in Leverkusen der Schau-

platz des 10. ChemCologne Chemieforums. 

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand 

diesmal das Thema „Logistik und Rohstoffver-

sorgung im Rheinland“. Diskutiert wurden die 

Perspektiven der chemischen Industrie. 

Wie kann das Rheinland als herausragende 

Chemie-Region in Europa seine Wettbe-

werbsfähigkeit im Hinblick auf die beiden 

Faktoren Rohstoffversorgung und Logistik 

erhalten oder sogar ausbauen? Diese Frage 

stand im Mittelpunkt des Chemieforums. 

Wie sensibel die Thematik ist, verdeutlichte 

der ChemCologne-Vorstandsvorsitzende Dr. 

Ernst Grigat bereits in seiner Begrüßungsre-

de, als er die Sperrung der A1-Rheinbrücke 

für LKW-Verkehre ansprach. Wer hätte 

Spannungsfeld Rohstoffe 
und Logistik
10. ChemCologne Chemieforum in Leverkusen

gedacht, dass sich ein einziges, marodes 

Bauwerk so massiv auf die gesamte Branche 

auswirkt? Grigat führte weiter aus, dass die 

im Auftrag von ChemCologne erstellte Studie 

zum Thema Logistik-Anforderungen der che-

mischen Industrie klare Anforderungen der 

hier produzierenden Unternehmen ergab. 

So sind Straße, Schiene, Wasser und Pipeline 

die zentralen Verkehrsträger für die gesamte 

Branche. „Die Pipeline ist für uns ein vollwerti-

ger Verkehrsträger, der sehr, sehr wichtig ist“, 

betonte Grigat. Ganz eng verknüpft mit einer 

leistungsstarken Logistik und Infrastruktur 

ist das Thema Zugang zu den Rohstoffen. 

Angesiedelt in einer vergleichsweise roh-

stoffarmen Region muss die Versorgung mit 

kohlenstoffbasierten Rohstoffen sicherge-

stellt sein. 

Dabei befindet sich die chemische Industrie 

in einem Spannungsfeld zwischen effizien-

ter Produktion, begrenzten Vorkommen, 

diffizilen Umwelt-Anforderungen und kaum 

beeinflussbaren Faktoren wie der Förderung 

von billigem Fracking-Gas in den USA, die 

sich zu Ungunsten der hiesigen Produktion 

auswirken kann.  

„Die pipeline ist für uns 
ein vollwertiger  
Verkehrsträger“ ChemCologne-Vorstandsvorsitzender 
Dr. Ernst Grigat 
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Weichen für die Zukunft 
jetzt stellen
Vortrag von Bernd Buthe: herausforderung Verkehrsentwicklung im rheinland

Eine leistungsfähige Verkehrsinfrastruk-

tur ist die Grundvoraussetzung für eine 

starke Wirtschaft. Der Güterverkehr in 

Relation zur Verkehrsinfrastruktur war daher 

ein zentrales Thema des Chemieforums. 

Bernd Buthe, Projektleiter im Bundesinstitut 

für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 

widmete sich in seinem Vortrag „Verkehrs-

mengen und Fahrleistungen 2030: Wie 

entwickelt sich der Verkehr im Rheinland?“ 

genau diesem Thema und zeigte die Heraus-

forderungen auf, die sich durch die  engere 

Vernetzung zwischen den verschiedenen 

Wirtschaftsstandorten ergeben. 

Um einen belastbaren Ausblick auf die 

Zukunft geben zu können, stützte sich Bernd 

Buthe auf die Verflechtungsprognose des 

BMVI (Bundesministeriums für Verkehr und 

digitale Infrastruktur) in Verbindung mit 

aktuellen Verkehrsumlegungsdaten. Die im 

Sommer 2014 vorgestellte Studie prognosti-

ziert einen Zuwachs im Güterverkehr um 38 

Prozent von 2010 bis 2030. Dabei wächst der 

Bahngüterverkehr der Erhebung zufolge mit 

43 Prozent überproportional. Auch das Auf-

kommen des Straßengüterverkehrs steigt mit 

39 Prozent leicht überproportional. Allein bei 

der Binnenschifffahrt wird ein langsamerer 

Prozess erwartet: Hier werden in der Studie 

23 Prozent Wachstum veranschlagt. Buthe 

unterstrich, dass der zu erwartende Anstieg 

sich weniger auf das Transportaufkommen, 

also die Gesamtmenge der zu transpor-

tierenden Güter, sondern verstärkt auf die 

Transportleistungen auswirken werde. 

„Im gesamten Güterverkehr wachsen die 

mittleren Transportweiten von 164 Kilome-

tern im Jahr 2010 auf 192 Kilometer in 2030. 

Bei chemischen Erzeugnissen wächst das 

Güterverkehrsaufkommen um 24 Prozent“,  

erläutert Bernd Buthe. Bei den Verkehrsmit-

teln sei bundesweit eine sehr heterogene 

Verlagerung festzustellen. In Nordrhein-West-

falen und somit auch im Rheinland spiele die 

Bahn eine starke Rolle - sie wickele derzeit ein 

Viertel ihres gesamtdeutschen Verkehrs allein 

in NRW ab. Der Güteranteil im Straßenverkehr 

mache lediglich ein Fünftel des bundes-

weiten Gesamtverkehrs aus. Bernd Buthe 

stellte ein Wachstum des Güterverkehrs auf 

der Straße um nur rund 13 Prozent bis 2030 

in Aussicht - allerdings ausschließlich, was 

die die Menge der Güter betrifft. Dadurch 

werden wohl mehr Strecken anfallen, hier 

bezifferte er die Steigerung um satte 32 Pro-

zent im Transportaufkommen. Für die Region 

Rheinland bedeutet diese Prognose eine 

Herausforderung. Denn die Weichen für die 

Anpassung und Optimierung der Infrastruk-

tur müssen jetzt gestellt werden, um auf die 

Zukunft vorbereitet zu sein. 

„Bei chemischen  
erzeugnissen wächst 
das güterverkehrs­
aufkommen um  
24 prozent.“ 

Bernd Buthe
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Prüf- und Instandsetzungsmanagement machen wir Ihre Anlage dauerhaft fit. Schließlich geht es in 

der Wirtschaft nicht nur um das Dabeisein – sondern immer um das beste Ergebnis!
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Das waren Fragestellungen, mit denen 

sich die Teilnehmer der Diskussions-

runde „Welche Maßnahmen benötigt 

eine funktionierende Chemielogistik im 

Rheinland“ auf dem 10. ChemCologne 

Chemieforum im Baykomm Leverkusen 

unter anderem beschäftigt haben. Es muss 

sich etwas bewegen, diesbezüglich waren 

sich die Diskussionsteilnehmer einig. „Die 

Chemieindustrie ist keine Industrie, die an 

nur einem Standort stattfindet“, stellte Gerd 

Deimel, Vorsitzender der VCI-Initiative  

Infrastruktur und LANXESS-Manager, fest. 

Dadurch ergebe sich die Notwendigkeit, 

dass die entstehenden Werk-zu-Werk-Ver-

kehre reibungslos funktionieren müssten, 

damit keine Verzögerungen oder gar Ausfäl-

le in der Produktion entstünden. 

Die Herausforderung ist, die vorhandene In-

frastruktur möglichst effektiv und intelligent 

auszunutzen. „Wir müssen branchenüber-

greifend denken“, sagte Gerd Deimel. Nur so 

ließe sich die Kapazität für alle optimieren.

faktor mensch

In der Praxis passiert das jedoch bislang 

selten, häufig auch, weil nicht die erfor-

derlichen Daten und Informationen zur 

Verfügung stehen. Doch das allein ist nicht 

das Nadelöhr. „Kollaboration ist nicht nur ein 

Datenproblem“, gab Prof. Dr. Carsten Sun-

trop, geschäftsführender Gesellschafter von 

CMC², zu bedenken. Es gelte auch, alle Be-

teiligten an einen Tisch zu bekommen. Es ist 

daher wichtig, den Menschen im aktuellen 

Prozess nicht außer Acht zu lassen. Vielfach 

gibt es Bedenken, sensible Informationen 

auszutauschen. „Anhand von Daten oder 

Mengenflüssen lässt sich zum Beispiel auch 

absehen, wie gut es einem Unternehmen 

geht“, so Suntrop. Zweifelsohne bedeutet 

der Besitz von Dateninformationen Macht. 

Erstrebenswert ist es deshalb, die wertvollen 

Informationen anonym zu erheben und 

Logistikprozesse so planbarer zu machen. 

Aus dem Prozess heraus könnte zum Bei-

spiel ein Datum generiert werden, das dann 

mit weiteren Informationen in eine Börse 

fließt. So ließe sich der Logistikprozess dann 

optimal planen oder auch Lagerkapazitäten 

zuweisen. 

„wir müssen unter die erde“

Es geht nicht nur darum, die vorhandene In-

frastruktur aus Straße, Schiene, Wasserstraße 

zu nutzen. Gerade die Veränderungen in der 

chemischen Industrie hin zur Spezialitäten-

chemie mit kleinteiligerer Logistik sprechen 

dafür, hier auch das Thema Pipeline ins Spiel 

zu bringen. „Die Pipeline ist das beste Trans-

portmittel für die chemische Industrie und 

das sicherste. Warum geht das nicht auch 

für verpackte Ware?“, fragte Gerd Deimel. 

„Wir müssen unter die Erde“, zeigte sich 

Deimel überzeugt und erinnerte an Systeme 

wie Cargo-Cab. Letztlich tragen derartige 

Systeme, die unter die Erde gehen und dort 

als elektrobetriebene vertikale Aufzüge 

agieren, erheblich zur Verkehrsentlastung 

bei, weil sie Güter zentral an Verteilzentren 

ablegen können.

Anders sah das Jochen Köppen von der 

Köppen GmbH in Duisburg: „Uns in der 

Region reicht die vorhandene Infrastruktur, 

so sie denn in Ordnung ist.“ Die Infrastruktur 

im kombinierten Verkehr auf der einen Seite 

muss mit der chemischen Industrie auf der 

anderen Seite sinnvoll verbunden werden. 

Wichtig sei der Faktor Zeit. „Wir müssen 24 

Stunden fahren, dann kommen wir auch zu-

Diskussionsrunde „maßnahmen für funktionierende Chemielogistik“ 

Blick über den Tellerrand
Das thema Logistik und transport gewinnt in der chemischen industrie zunehmend an Bedeutung. wie müssen sich die prozesse verän­

dern, um auch künftigen herausforderungen gewachsen zu sein? welche möglichkeiten gibt es und wo werden grenzen aufgezeigt? 

Gerd Deimel und Prof. Dr. Carsten Suntrop in der Podiumsdiskussion „Funktionierende Chemie­
logistik im Rheinland“
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Mehr Durchblick.
Mehr Erfolg.

Gemeinsam mit unseren Kunden entwickeln wir weltweit 

Lösungen, um die Potenziale von Anlagen und Maschinen 

optimal auszuschöpfen. Zum Beispiel mit neuen Konzepten der 

Gefahrenanalyse. TÜV Rheinland bietet mit der risiko-

orientierten Gefahrenanalyse ROGA ein effi zientes Werkzeug, 

das sich auch hervorragend zur SIL-Klassifi zierung eignet. 

Wir helfen Ihnen, Ihre Ziele zu erreichen. Sprechen Sie uns an.

TÜV Rheinland Industrie Service GmbH 
51101 Köln 
Tel. +49 221 806-1785 
industrie-service@de.tuv.com
www.tuv.com

Erfahren Sie mehr über die Themen 

ROGA und SIL-Klassifi zierung

www.tuv.com

recht, bevor wir in der Langzeitbetrachtung 

dann unter die Erde gehen.“

In diesem Zusammenhang lohnt es sich 

ebenfalls das Thema Leerfahrten zu be-

trachten, um eine höhere Wertschöpfung zu 

erreichen. Auch die verkehrsübergreifende 

Betrachtung der Lieferkette sorgt dafür, 

dass es nicht zu unerwünschtem Staus im 

Logistikprozess kommt. 

herausforderung für die zukunft

Die Beteiligten waren sich darüber einig, 

dass die Chemielogistik im Rheinland zwar 

noch Entwicklungsbedarf hat, dass sich aber 

bereits heute sehr viel bewegt. „Wir haben 

sehr gute Mitarbeiter in den Logistikabtei-

lungen der Chemiekonzerne. Es bewegt sich 

sehr viel und wir haben exzellent aufge-

stellte Logistikdienstleister“, betonte Prof. 

Suntrop und ergänzte: „Wir sind auf einem 

sehr guten Weg“. Die Diskussion zeigte 

außerdem, dass das Thema Infrastruktur 

in NRW sehr im Trend liegt, zumal es sogar 

den Sprung nach Berlin geschafft hat und 

mehr Gelder fließen. „Wir müssen über den 

Tellerrand der verschiedenen Verkehrsträ-

ger schauen, brauchen also einen runden 

Tisch für Schiene, Wasserstraße und Straße“, 

unterstrich Deimel. Nur so würden die 

wichtigen Punkte Verkehrsverlagerung und 

Ausnutzung der vorhandenen Kapazitäten 

mit Aussicht auf Erfolg diskutiert werden. An 

einem solchen Tisch sollten nicht nur Vertre-

ter aus der Politik sondern auch die Vertreter 

der namhaften Industrie verschiede ner 

Branchen sitzen. Denn eines ist sicher: Das 

Thema Logistik und Infrastruktur bleibt eine 

Herausforderung, der sich nicht nur die 

chemische Industrie auch in Zukunft stellen 

muss.    

Rege Publikumsbeteiligung belebte die Podiumsdiskussion zusätzlich



SChWerPunkt | compact  10

Das Rheinland zählt heute zweifels-

ohne zu den stärksten Chemieregi-

onen in Europa. Doch dieser Status 

ist nicht für alle Zeiten zementiert. Neben 

der wachsenden, globalen Konkurrenz ist 

die Rohstoffversorgung für die Industrie im 

Rheinland über die beiden großen Seehä-

fen Rotterdam und Antwerpen elementar. 

Doch für die Zukunft bedarf es hier massiver 

Anstrengungen.

Im Rahmen von zwei detaillierten Fach-

vorträgen von Hans Königs als Vertreter 

des Antwerpener Hafens und von Ruud 

Melieste, Corporate Strategist des Hafens 

Rotterdam, ging es auf dem ChemCologne 

Chemieforum um die Frage, wie die Versor-

gung der hiesigen Chemieunternehmen 

langfristig gesichert werden kann, welche 

Chancen bestehen und welche Risiken 

drohen. Im Anschluss an die Ausführungen 

diskutierten die anwesenden Entscheider 

aus der gesamten ChemCologne-Region 

über das Spannungsfeld einer möglichst 

reibungslosen Versorgung mit kohlen-

stoffbasierten Rohstoffen, Anforderungen 

an den Umwelt- und Klimaschutz und die 

wachsende, globale Konkurrenz.

wichtige seehäfen

Königs und Melieste machten deutlich, 

dass die besagten Wirtschaftsräume durch 

Container-, Stahl- und Projektverkehr sowie 

durch die Binnenhäfen traditionell eng 

miteinander verbunden sind. Nicht zuletzt 

sind Antwerpen und Rotterdam immens 

wichtige Seehafen-Standorte für die NRW-

Chemieindustrie – weit vor Hamburg und 

Bremen. Königs verdeutlichte außerdem, 

dass Antwerpen darüber hinaus selbst ein 

bedeutender Produktionsstandort für die 

chemische Industrie aus Deutschland ist – 

Unternehmen wie Bayer, Evonik, Lanxess 

und BASF sind vor Ort engagiert. 

Eine besondere Herausforderung stellt aus 

Sicht von Hans Königs etwa die prognosti-

zierte Güterzugentwicklung im Grenzkorri-

dor der Region in den kommenden Jahren 

dar. So geht der Hafen Antwerpen hier in 

den nächsten zehn Jahren von mehr als 

einer Verdopplung aus. Bis 2030 könnten 

täglich bis zu 668 Züge die Region durch-

queren, was massive Investitionen in den 

Ausbau der vorhandenen Infrastruktur 

erfordert.

keine Denkverbote

Königs unterstrich, dass nicht alleine 

Deutschland Mehraufwendungen im Ver-

kehrsbereich tätigen muss – auch in Belgien 

werde viel Geld in die Hand genommen und 

etwa in den Ausbau neuer Eisenbahntunnel 

oder großer Schleusen gesteckt. Königs 

sprach auch Projekte an, die hierzulande 

kontrovers diskutiert werden: So könnte 

seinen Ausführungen zufolge eine unterir-

dische Erdgaspipeline pro Stunde ebenso 

viel Energie wie 60 Tankwagen oder drei 

Steinkohlezüge transportieren. 

erfolgreiches Cluster

In seinem Impulsvortrag gelang es Ruud 

Melieste, Corporate Strategist des Hafens 

Rotterdam, die Herausforderungen „seines“ 

Hafens für die kommende Dekade aufzuzei-

gen. Melieste betonte, dass in der ZARA-Re-

gion 12,5 Prozent des Bruttoinlandsprodukts 

der EU erwirtschaftet werden und dabei die 

Öl- und Chemieindustrie mit Rohstoffimpor-

ten ebenso wie mit Produkt-Exporten eine 

ganz zentrale Rolle spielen. Nach Meliestes 

Urteil bilden Antwerpen, Rotterdam und 

die Rhein-Ruhr-Region ein bis dato sehr er-

folgreiches Chemie-Cluster, dem allerdings 

mehr und mehr Konkurrenz droht. 

Als Beispiel führt der Corporate Strategist 

hier die massiv wachsende Chemiepro-

duktion in China an, die im Jahr 2001 nur 

acht Prozent der weltweiten Produktion 

ausmachte, zehn Jahre später aber schon 

mehr als ein Viertel der Weltproduktion 

überschritten hatte. Als global erfolgreicher 

Produzent steht die mitteleuropäische Re-

gion aber auch vor der Bedrohung, dass die 

enorm wichtig für nrw­Chemielogistik: seehäfen antwerpen und rotterdam 

Grenzübergreifend denken

Hans Königs Vertreter des Antwerpener Hafens
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Gaspreise in den USA aktuell nur bei rund 

einem Drittel im Vergleich zu den Kosten in 

Europa liegen. Damit verschlechtert sich die 

Konkurrenzsituation der hiesigen Produ-

zenten gravierend. Nicht zuletzt fordern aus 

Sicht des Strategen die ehrgeizigen Maß-

nahmen zum Klimaschutz und die deutsche 

Energiewende die gesamte Region – grenz-

überschreitend.

politische fehler

Melieste scheute sich nicht, seiner Meinung 

nach politisch fragwürdige Strategien beim 

Namen zu nennen: So verfügt der Rotter-

damer Hafen über brandneue, hochmoder-

ne Kohle- und Gaskraftwerke mit künftig 

fünf Gigawatt Kapazität, die aus Klima-

schutzgründen teilweise stillstehen, weil 

Windenergie mit Subventionen stimuliert 

wird. Deshalb ist es für Energieversorgungs-

unternehmen schwierig, Kraftwerke renta-

bel arbeiten zu lassen. Unter dem Aspekt 

der heutigen Energiepreise arbeiten mehr 

Kohlekraftwerke als Gaskraftwerke, da der 

Preis für die CO
2
-Emission immer noch sehr 

niedrig ist. Also funktioniere die politische 

Strategie für den Klimaschutz noch nicht 

optimal. Um die Chemieregion nicht ins 

Abseits zu katapultieren, sind auch aus Sicht 

von Ruud Melieste insbesondere massive 

Infrastruktur investitionen notwendig. Auch 

er hält dabei den Ausbau der Pipelinever-

bindungen und des Binnenschiffverkehrs 

für unerlässlich. Die Zukunft von Rotter-

dam sieht er in entscheidendem Maße als 

Öl-, Syngas- und CO
2
-Hub für die gesamte 

Region.

Verstärkte infrastruktur

Unterm Strich fokussierten beide Referenten 

in ihren Ausführungen die Bedeutung von 

intensiveren Infrastruktur-Anstrengungen, 

die ein wichtiger Schritt zur Stärkung der 

gesamten Region wären. Gefragt ist dabei 

europäisches Denken und Handeln, ohne 

Grenzen in den Köpfen der politischen  

Entscheidungsträger.  

ruud  
melieste 

vom hafen 
rotterdam
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Diskussionsrunde: „zukünftige rohstoffversorgung“

Abhängigkeit von 
Rohstoff importen bleibt

Die Fachvorträge von Hans Königs 

und Ruud Melieste hatten es bereits 

deutlich gemacht: Die Versorgung mit 

Rohstoffen lässt sich durch kluge Infrastruk-

tur-Investitionen und weitsichtige, strate-

gische Entscheidung beispielsweise beim 

Ausbau der Seehäfen weiter verbessern. Der 

verhaltende Optimismus im Hinblick auf 

logistische und verkehrspolitische Entschei-

dungen steht aber dem kontroversen Thema 

Rohstoffe gegenüber – in dieser Diskus-

sionsrunde herrschte eher Nüchternheit. 

„Die Rohstoffgewinnung in Deutschland ist 

‚under pressure‘“, räumte Dr. Martin Wedig, 

Geschäftsführer Vereinigung Rohstoffe und 

Bergbau e.V. ein. Zwar würden in Deutsch-

land weiterhin beachtliche Mengen Rohstof-

fe gefördert, doch gerade im Bereich der für 

die Chemie so relevanten Kohlenwasserstoffe 

hatte Wedig keine frohe Kunde für das Fo-

rum: Die Abhängigkeit von Rohstoffimporten 

gerade der chemischen Industrie wird in 

den kommenden Jahren nicht abnehmen, 

so seine Prognose. Angesichts der aktuellen, 

politischen Fakten eher theoretischer Natur 

ist seine Prognose, dass Deutschland hier bei 

Nutzung der Fracking-Technologie die För-

derung von 15 bis 20 Prozent des deutschen 

Verbrauches selbst übernehmen könnte.

Da Deutschland im Bereich der metallischen 

und mineralischen Rohstoffe fast hundert-

prozentig importabhängig sei, komme es 

immer mehr darauf an, dass die Funktionsfä-

higkeit der Rohstoffmärkte weltweit verbes-

sern werde, betonte Dr. Thomas Gäckle, Leiter 

Rohstoffpolitik im BMWi.

Synthese-Gas aus heimischer Braunkohle, 

Gasgewinnung aus Bio-Abfällen, aber auch 

die Energiegewinnung aus Kunststoffabfäl-

len - Hans Christian Markert, Vorsitzender 

der Enquete Kommission zur Zukunft der 

chemischen Industrie in Nordrhein-Westfa-

len, forderte dazu auf, vorhandene Potenziale 

künftig noch besser zu nutzen. Angesichts 

der globalen Verflechtung der deutschen 

Industrie komme der Offenheit der Handels-

systeme eine wichtige Bedeutung zu, meinte 

Dr. Thomas Zengerly, Direktor Shell Rhein-

land Raffinerie. Dies gelte für den Export 

der Produkte ebenso wie für den Import der 

Rohstoffe, betonte er.  

wie sieht die rohstoffversorgung der zukunft aus und welche auswirkungen hat das auf die ChemCologne­region? um diese fragen 

ging es in der zweiten Diskussionsrunde des Leverkusener Chemieforums.

Diskussions­
runde
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 fazit von Dr. ernst grigat: ChemCologne als politische kraft

Alle großen Firmen repräsentiert

Ein in zweierlei Hinsicht positives Fazit 

zog Dr. Ernst Grigat, Vorstandsvorsit-

zender ChemCologne: Einerseits habe 

er von der Veranstaltung eine ganze Reihe 

Ideen mitgenommen, über die er weiter 

nachdenken wolle. Genau den gleichen Ein-

druck habe er auch von anderen Veranstal-

tungsteilnehmern. „Sicherlich nimmt nicht 

jeder Kollege die gleichen Ideen mit, aber 

genau dieses gegenseitige Befruchten ist 

wichtig“, unterstreicht Grigat.

Darüber hinaus sei es ChemCologne gelun-

gen, sich in Richtung Ideenschmiede und 

politischer Kraft zu entwickeln. „Wir sind 

heute deutlich selbstbewusster aufgestellt, 

um unsere Interessen, nämlich die der 

Chemie im Rheinland, zu wahren und zu 

vertreten.“ Darüber hinaus sei ChemCologne 

deutlich vollständiger geworden. „Wir vertre-

ten jetzt wirklich die Chemie im Rheinland. 

Alle großen Firmen an den großen Standor-

ten sind hier repräsentiert.“  

„Hier wurden die Startgedanken für eine 

Kooperation aller Chemieprozessbetei-

ligten weiter besprochen. Zwischen dem 

Verlader und dem Logistikanbieter sind 

durchaus gleiche Interessen identifiziert 

worden. Jetzt gilt es, diese Themen in 

einer offenen Atmosphäre weiter zu 

vertiefen.“

gerd Deimel, manager bei der Lanxess 

Deutschland gmbh

„Ein Problem ist, dass in Deutschland 

kaum noch Greenfield-Projekte entstehen. 

Selbst die Zahl von Brownfield-Baupro-

jekten ist seit Jahren rückläufig. Neue 

Anlagen entstehen aufgrund günstigerer 

Rahmenbedingungen in Asien und Nord-

amerika.“

wolfgang ernhofer, redakteur proCess, 

Vogel Business media, würzburg

Am Interessantesten war die heute wieder-

holt vorgebrachte Forderung, das Silo-Den-

ken aufzugeben und gezielt zusammen zu 

arbeiten. Das würde uns helfen. Beispiels-

weise können wir so die schlechte zeitliche 

und kapazitätsmäßige Auslastung der 

meisten Fahrzeuge stark verbessern. Wir 

können jetzt loslegen. Und sofort sinken 

Kosten und Schadstoffausstoß.

Dr. Jörg erdmann, partner 3con manage­

ment Consultants gmbh

„Wir müssen ein Auseinanderdriften 

unserer Geschäftspartner der chemischen 

Industrie vermeiden und stattdessen 

gemeinsam nach Lösungen suchen, um 

Ressourcen besser nutzen zu können.

stefan friker, Vice president, head of 

Business Development and Contract 

Logistics, infraserv logistics

„Eine sehr fundierte Veranstaltung. Es 

wurde eine ganze Menge Zahlen und 

Fakten aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet und zusammengebracht. Es 

waren auch politische Aspekte dabei, aber 

es wurde nicht politisch diskutiert und 

politisch argumentiert, um hier Show zu 

machen. Es ging um die Inhalte.“

andreas hardt, Jf hillebrand Deutschland 

gmbh

Dr.  
ernst grigat

Stimmen der Teilnehmer
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Wie kann Schülern am besten 

erklärt werden, was hinter den 

Zäunen von Chemieunternehmen 

passiert, welchen Nutzen die Bürger davon 

haben und wie die Abläufe im Unternehmen 

sind? Indem sie eine Führungsposition in 

den Unternehmen übernehmen! Gemein-

sam mit fünf Mitgliedsunternehmen hat 

ChemCologne dies sechs Schülern der 

Sekundarstufe II ermöglicht. Im Rahmen der 

außergewöhnlichen Aktion „Meine Position 

ist spitze!“ durften sie für einen Tag eine 

Spitzenposition in einem rheinländischen 

Chemieunternehmen bekleiden.

auswahl durch Juryentscheid

Im Mai 2015 hatte ChemCologne zu der 

Aktion „Meine Position ist spitze!“ aufgeru-

fen und alle relevanten Schulen der Region 

kontaktiert. Eine Jury entschied im Juli dar-

über, welche Bewerber den Job als Kurzzeit-

Führungskräfte übernehmen sollten. Ende 

Juli und Anfang August hieß es für die Jung-

chefs Verantwortung übernehmen: Robert 

Heße wurde Chempark-Leiter bei Currenta 

in Leverkusen, André Colliard Chempark-

Leiter bei Currenta in Dormagen, Angela 

Sievernich erhielt die Position Leiterin 

Sicherheit, Umwelt- und Arbeitsschutz bei 

Shell in Wesseling, Tim Hemmersbach wurde 

Leiter Werkfeuerwehr bei InfraServ Knapsack 

in Hürth, Lea Bayer Ausbildungsleiterin bei 

Ineos in Köln und Jacob Berner war einen 

Tag lang Leiter Forschung & Entwicklung bei 

Evonik in Wesseling.

attraktive arbeitgeber der zukunft
 

„Wir wollten mit der Aktion erreichen,  

dass die Schüler die Chemieunterneh-

men der Region als attraktive Arbeitgeber 

kennenlernen. Sie haben Einblicke in die 

Abläufe großer Firmen bekommen und 

gesehen, wie wichtig die Chemieindus-

trie als Basis für unseren Wohlstand ist“, 

so ChemCologne-Geschäftsführer Daniel 

Wauben. Die Schüler zeigten sich begeistert 

aufgrund der gewonnen Erfahrung. „Ich 

habe hier einen sehr spannenden Tag erlebt 

und viele wertvolle Erfahrungen sammeln 

können“, fasste beispielsweise Jacob Berner 

zusammen. In leitender Funktion mussten 

sie natürlich auch Entscheidungen treffen. 

Die beiden Junior-Chemparkleiter André 

Colliard und Robert Heße durften beispiels-

weise jeweils über eine Spendenvergabe 

entscheiden. Colliard, Schüler des Kölner 

Hansa-Gymnasiums, überreichte am 1. Okto-

ber 2015 zusammen mit Chempark-Leiter 

Dr. Ernst Grigat eine 250-Euro-Spende an die 

Kindertagesstätte Villa Kunterbunt. Robert 

Heße, Schüler der Marienschule in Leverku-

sen, wählte die Haustiertafel „Futterkiste Le-

verkusen“ aus und überreichte seine Spende 

am 3. Oktober, ebenso gemeinsam mit Dr. 

Grigat. Für beide Gewinner der Aktion war 

ChemCologne­aktion „meine position ist spitze!“ wird 2016 fortgesetzt

Schüler für einen Tag in 
der Chefrolle

Robert Heße (r.) machte eine gute Figur als Chempark-Leiter bei Currenta in Leverkusen

Tim Hemmersbach (l.)  bei einer Einsatz-
übung als Leiter Werkfeuerwehr bei  
InfraServ Knapsack in Hürth
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es sozusagen die letzte „Amtshandlung“ in 

ihrer Spitzenposition für einen Tag. 

„Da die Aktion von allen Seiten sehr gut 

bewertet, und auch medial sehr gut aufge-

nommen wurde, werden wir im nächsten 

Jahr eine Fortsetzung durchführen“, freute 

sich Wauben. Die Planungen dafür laufen 

bereits auf Hochtouren. Sechs Mitgliedsun-

ternehmen haben ihre Zusage gegeben und 

werden insgesamt acht Positionen für einen 

Tag zur Verfügung stellen (siehe Kasten). Die 

Termine werden auf die kompletten sechs 

Wochen der Ferien verteilt. Um die Schüler 

zu aktivieren, werden wieder alle relevanten 

Schulen der Region kontaktiert. Zusätzlich 

informiert die neue Facebook-Page zu 

„Meine Position ist spitze!“ über aktuelle 

Neuigkeiten.  

Jacob Berner (r.) war einen Tag lang Leiter 
Forschung & Entwicklung bei Evonik in 
Wesseling

Die Job@ctive GmbH bietet Per-

sonaldienstleistungen von der 

Personalberatung und -entwicklung 

bis hin zur Arbeitnehmerüberlassung und 

Personalvermittlung. Hervorgegangen ist 

Job@ctive im Jahr 2001 aus der ehemaligen 

Personalbeschaffung und dem Mitarbeiter-

Poolmanagement des Bayer-Konzerns und 

ist seit nunmehr über vierzehn Jahren als 

eigenständiges Unternehmen am Markt 

präsent. Seit März 2010 ist das Unterneh-

men eine hundertprozentige Tochter der 

hanfried Personaldienstleistungen GmbH. 

Aktuell beschäftigt Job@ctive etwa 400 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die von 

den Niederlassungen in Leverkusen, Berlin, 

Frankfurt am Main, Düsseldorf, Mannheim 

und München aus betreut werden. Im Fokus 

des Unternehmens stehen die Pharma- und 

Chemiebranche sowie die IT-Branche und 

auch kaufmännische Berufe. Das Unterneh-

men bietet mit gezielter Führung, wirkungs-

vollen Qualifizierungsmaßnahmen und 

Motivation Personaldienstleistungen, die 

unterschiedlichsten Anforderungen gerecht 

werden. Bei Job@ctive wird eine wertschät-

zende Unternehmenskultur nach innen und 

nach außen gepflegt. 

ChemCologne begrüßt ein neues mitglied 

Job@ctive in Leverkusen

Job@ctive gmbh

Standorte: Leverkusen (Hauptsitz), 

Berlin, Frankfurt am Main, Düsseldorf, 

Mannheim, München

Branche: Personaldienstleister mit 

Fokus unter anderem auf Pharma- und 

Chemiebranche

Ansprechpartner: Friedemann 

Burkert 

mitarbeiterzahl: zirka 400 bundes-

weit

SteCkBrief

unternehmen/standort  position

Evonik, Wesseling .......................................Leiter/in Forschung und Entwicklung

Infraserv Knapsack, Hürth  ......................Ausbildungsleiter/in

Alfred Talke, Hürth .....................................Leiter/in für Arbeitsschutz, Sicherheits- und 

 Qualitätsmanagement 

Currenta, Leverkusen  ...............................Leiter/in der CURRENTA 

 Unternehmenskommunikation 

Currenta, Dormagen   ...............................Leiter/in der Werkfeuerwehr 

Currenta, Krefeld-Uerdingen  .................Leiter/in der industriellen Kläranlage 

Shell, Wesseling  ..........................................Hafenmeister/in Hafen Wesseling 

 Shell Rheinland Raffinerie 

Lanxess, Köln/Leverkusen  ......................Produktionsleiter/in Liquid Purification Technologies 

Die umfassenden Stellenausschreibungen und Bewerbungsformulare werden im Januar 

2016 veröffentlicht. Junge Interessenten finden bereits jetzt erste Informationen auf 

www.meine­position­ist­spitze.de, darunter auch Videos aus dem vergangenen Sommer. 
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Europa-Abgeordneten und EU-Kommission 

für ein Emissionshandelssystem ein, das die 

nordrhein-westfälische Industrie gegenüber 

ihren internationalen Wettbewerbern nicht 

benachteiligt. Und auch bei der Energie-

wende muss die Wettbewerbsfähigkeit der 

Unternehmen immer ein wichtiges Kriterium 

bleiben.“

Weiteres Thema waren die Anforderungen 

der chemischen Industrie an die Standort-

entwicklung. Im Mittelpunkt standen die 

Entwicklungsmöglichkeiten von Industrie-

anlagen in dicht besiedelten Räumen sowie 

die Chancen und Risiken des Konzepts 

der „Zirkulären Wertschöpfung“. Zudem 

Zum dritten Chemiegipfel hat NRW-

Wirtschaftsminister Garrelt Duin 

Spitzenvertreter von Industrie und 

Gewerkschaften sowie Betriebsräte füh-

render Unternehmen eingeladen. Erstmals 

nahmen Vertreter der Niederlande und 

Flandern an dem Treffen in Düsseldorf teil. 

Gemeinsam mit Nordrhein-Westfalen stellen 

die drei Regionen das Zentrum der europä-

ischen Chemieindustrie dar. Alle Beteiligten 

begrüßen daher den grenzüberschreitenden 

Dialog zur Stärkung der Standorte.

Einen Schwerpunkt der Gespräche stellte die 

Energie- und Klimapolitik dar. Kritik übten 

Unternehmenslenker und Arbeitnehmer-

vertreter an den Regeln zum europäischen 

Emissionshandel nach 2020.  „Der Europäi-

sche Emissionshandel ist grundsätzlich ein 

geeignetes Instrument zur Reduzierung der 

Treibhausgasemissionen. In Deutschland 

kommt der Alleingang bei der Energiewende 

hinzu. Beides darf nicht zu Überforderun-

gen für den Industriestandort NRW führen“, 

warnte Günter Hilken, Vorstandsvorsitzender 

VCI NRW.

Minister Garrelt Duin sagte: „Es darf keine 

europäische Politik nach dem Motto geben: 

Wenn die Industrie abwandert, ist Gutes für 

das Klima getan. Deshalb setzt sich die Lan-

desregierung in intensiven Gesprächen mit 

2015/6termine

14. Dezember

energieeffizienzmanager: Unternehmen 

stehen heute vor der Herausforderung, 

die Kosten für Energie zu senken. Mit der 

europäischen Norm DIN EN ISO 50001 

ist es möglich, Systeme und Prozesse in 

Organisationen hinsichtlich ihrer Energie-

effizienz nachhaltig zu verbessern. Das 

Seminar Energieeffizienzmanager (Köln) der 

TÜV Rheinland Akademie vermittelt, wie 

vorsorgender Umweltschutz und effektives 

Energiemanagement gewährleistet wird. 

www.tuv.com/seminar­06302

6. Januar

master werden: Die TH Köln bietet ab 16 

Uhr für alle Studieninteressierten eine 

Informationsveranstaltung zum Masterstu-

diengang Angewandte Chemie (M. Sc.) am 

Campus Leverkusen an. Nächstmöglicher 

Studienbeginn ist im Sommersemester 

2016. Die Veranstaltung findet statt im 

Gebäude W17 (1. OG), Kaiser-Wilhelm-Allee, 

Chempark Leverkusen. Eine Anmeldung ist 

nicht erforderlich. www.th-koeln.de/f11.

28. Januar

flansch­fachkraft: Teilnehmer des praxisna-

hen Seminars Fachkraft für Flansch- / Dicht-

verbindungen nach DIN EN 1591-4 (Frechen) 

der TÜV Rheinland Akademie erfüllen die 

schulischen Anforderungen laut DIN EN 

1591-4:2013 für erfahrenes Personal, um 

sich für die Zertifizierung für die Befähigung 

zu qualifizieren. Denn für die Montage bzw. 

Demontage von Schraubverbindungen, die 

Bestandteil von druckbeaufschlagten Sys-

temen im kritischen Einsatz sind, werden 

spezielle Fachkenntnisse benötigt.  

www.tuv.com/seminar-10052

14. märz

plan asset manager: Bei Anlagen und 

Gebäuden (Assets) steht über die gesamte 

Lebensdauer die Frage, ob sie für das Un-

ternehmen bestmöglich genutzt werden. 

Der Lehrgang Plan Asset Manager nach 

BSI PAS 55 (Köln) der TÜV Rheinland Aka-

demie ermöglicht leitenden Technischen 

Führungskräften eine abgeschlossene und 

anerkannte Zusatzqualifikation zu erwer-

ben, mit der sie die Asset-Bewirtschaftung 

in ihrem Unternehmen zielgerichteter und 

effizienter zu steuern vermögen.  

www.tuv.com/seminar-10217

Dritter Chemiegipfel mit Vertretern aus den niederlanden und flandern

Duin: „Wettbewerbsfähigkeit  
ist wichtiges Kriterium“



18 Wirtschaftsnachrichten | compact  

Maiers Berufsstart im Chemie-

park Knapsack erfolgte bei der 

Hoechst AG, und bereits bei 

InfraServ Knapsack war er in der Aus- und 

Weiterbildung tätig. Die Gründung der 

Rhein-Erft Akademie (REA) 2003 begleitete 

er als Geschäftsführer. „Zusammen mit der 

Mannschaft ist es mir seitdem gelungen, 

die komplette Wertschöpfungskette der 

beruflichen Bildung abzubilden. Vom reinen 

Ausbildungszentrum hat sich die REA auch 

in Richtung überbetrieblicher Ausbildung 

und Berufsvorbereitung entwickelt, mit ei-

genem Berufskolleg, umfangreichen berufs-

begleitenden Weiterbildungsmaßnahmen 

wie Seminaren und sechs verschiedenen 

Meisterschulen. Heute sind wir die größte 

Industrie meisterschule im Bundesgebiet, 

und wir haben es geschafft, Studienangebo-

te auf dem Knapsacker Hügel zu entwickeln.

In kurzer Zeit sind wir zu einer Qualitätsmar-

ke geworden, wozu auch unser gesell-

schaftliches Engagement wie der REA-Cup 

beigetragen hat.“

Ähnlich wie Maier hat Dr. Kerstin Vorberg als 

neue REA-Geschäftsführerin einen ein-

drucksvollen Berufsweg vorzuweisen: Von 

der promovierten Chemikerin über die 

Produktmanagerin, Strategie- und Ge-

schäftsentwicklerin, Marketing- und 

Vertriebsexpertin, Innovationsberaterin bis 

hin zur Gruppenleiterin im Technologiezen-

trum des Verbandes Deutscher Ingenieure. 

Vorberg will Maiers Linie ehrgeizig weiter-

verfolgen: „Immer noch einen oben drauf 

setzen.“  

energieintensive industrie

Schleichende 
Abwanderung droht

Dr. kerstin  
Vorberg

nach 40 Jahren knapsack hat michael maier zum 1. november die geschäftsführung der 

rhein­erft akademie an Dr. kerstin Vorberg übergeben und ist aus dem unternehmen 

ausgeschieden.

Stabwechsel bei der 
Rhein­Erft Akademie

betonten die Teilnehmer die Bedeutung einer 

leistungsfähigen Infrastruktur für die export-

orientierte Chemieindustrie.

Abschließend wurden die Ergebnisse der 

VCI-Studie „Innovationen den Weg ebnen“ 

vorgestellt. Laut Studie sind Unternehmen 

und Politik gleichermaßen gefordert, die 

Innovationsbedingungen in Deutschland zu 

verbessern.

Um mit Bürgerinnen und Bürgern ins 

Gespräch zu kommen, stellte der VCI NRW 

das „Chemiemobil NRW“ vor, das zwei Jahre 

in NRW unterwegs sein wird. Mit diesem 

Bus werden die Chemieunternehmen auf 

Stadtfesten und Märkten Technologien und 

Produkte präsentieren. 

Minister Duin: „Die Menschen vor Ort können 

sich so über die Vielfalt und Bedeutung  

der Produkte der chemischen Industrie 

informieren. Das schafft nachhaltiges Ver-

trauen und legt die Basis für ein lebendiges 

Miteinander.“   

energieintensive unternehmen wandern 

schleichend aus Deutschland und Öster­

reich ab – zu diesem schluss kommt eine 

aktuelle studie des deutschen handelsblatt 

research institute im auftrag der Österrei­

chischen industriellenvereinigung und der 

voestalpine ag. Die energieintensive indus­

trie steigert demnach ihre Direktinvestitio­

nen im ausland, während sie im inland den 

kapitalstock schrumpfen lässt. 

Die Ergebnisse der aktuellen Han-

delsblatt-Studie zeigen die Heraus-

forderungen für die Standortpolitik 

in Deutschland und Österreich klar auf: 

Sowohl die Kosten für Arbeit als auch jene 

für Energie zählen in beiden Ländern zu den 

höchsten weltweit. Die Klimaschutzmaß-

nahmen der EU sowie die demografische 

Entwicklung in Bezug auf dringend notwen-

dige Fachkräfte verschärfen das schwierige 

Umfeld für die Industrie noch weiter. Als 

Konsequenz verlagern vermehrt Indust-

riebetriebe ihre Investitionen ins Ausland. 

Damit scheint das EU-Ziel, den Industrie-An-

teil an der Bruttowertschöpfung von aktuell 

15,1 Prozent (2013) bis 2020 auf 20 Prozent 

zu steigern, in weite Ferne gerückt. 

„Die politischen Rahmenbedingungen für 

die energieintensive Industrie in Europa ha-

ben sich in den letzten Jahren enorm einge-

trübt. Wenn hier auf politischer Ebene nicht 

gegengesteuert wird, dann wird sich die 

Deindustrialisierung in Europa noch weiter 

beschleunigen, mit allen negativen Folgen 

für Arbeitsplätze und Wertschöpfungsket-

ten“, bringt es voestalpine-Vorstandsvorsit-

zender und Weltstahlpräsident Dr. Wolfgang 

Eder auf den Punkt. 

In Deutschland gingen die Nettoinvesti-

tionen der energieintensiven Industrie von 

+232 Millionen Euro (2000) auf -1,7 Milliar-

den Euro (2013) zurück. 

Download der Studie unter:  

http://bit.ly/1rfwuuo
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Hat Ihre geplante Anlage einen hohen Energiebedarf? 
Auf welche Rohstoff e sind Sie angewiesen? Benötigen Sie 
Unterstützung im Genehmigungsprozess? Mit unserem 
Investoren–Tool ermitteln Sie in wenigen Minuten, wie gut 
Ihr Unternehmen in den CHEMPARK passt. Einfach die 
Internet-Adresse eingeben und schon geht es los! 

Natürlich sind wir bei Fragen auch telefonisch für Sie 
erreichbar. Sprechen Sie uns an – wir freuen uns auf Sie!
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